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n Von Michael Kieffer

Berlin. Der Staatsschutz ermit-
telt nach der Zerstörung von 
Kabeln, die vor allem in 
Norddeutschland zu massi-
ven Störungen im Bahnver-
kehr führte. Ein Bundeswehr-
General sieht »nicht mehr 
ganz Frieden« in Deutsch-
land.

Gezielte Sabotage am Ka-
belnetzwerk der Deutschen 
Bahn hat am Samstagmorgen 
den Zugverkehr in weiten 
Teilen Norddeutschlands 
lahmgelegt. »Es wurden Ka-
bel mutwillig und vorsätzlich 
durchtrennt«, sagte Bundes-
verkehrsminister Volker 
Wissing (FDP). Dies sei an 
zwei Standorten passiert. 

An einem der Orte, in Ber-
lin, übernahm das Landeskri-
minalamt (LKA) die Ermitt-
lungen von der Bundespoli-
zei. Die Kabel waren für den 
sicheren Betrieb des Regional- 
und Fernverkehrs sowie des 
Güterverkehrs »unverzicht-
bar«, sagte Wissing. Die Hin-
tergründe seien noch unklar. 
Die Bundespolizei übergab 
am Samstagabend die Ermitt-
lungen an den Staatsschutz.

Die Bahn hatte den Fern-
verkehr in Niedersachsen, 
Bremen, Hamburg und 
Schleswig-Holstein und große 
Teile des Regionalverkehrs 
für rund drei Stunden einge-
stellt. Auch private Bahn-
unternehmen waren betrof-
fen. Der technische Ausfall 

betraf laut Deutscher Bahn 
»das digitale Zugfunksystem«. 
Der »Spiegel« berichtete unter 
Verweis auf Sicherheitskreise, 
dass darüber sowohl der 

Sprechfunk zwischen Leitstel-
len und Zügen als auch die di-
gitale Übermittlung von Fahr-
plandaten laufen. Es handle 
sich um eine »zentrale 
Schnittstelle zwischen Fahr-
zeugen und Infrastruktur«.

»Wegen der Nachwirkun-
gen« warnte die Bahn vor wei-
teren Ausfällen. Sie hob daher 
die Zugbindung gekaufter 
Fernverkehrstickets auf. Wer 
eine Reise für Samstag ge-
bucht habe, könne diese bis 
einschließlich sieben Tage 
nach Störungsende flexibel 
nutzen. Wer seine Reise nicht 
antrat, kann sich den Ticket-
preis erstatten lassen.

Aus der Politik kamen der-
weil Forderungen nach einem 
besseren Schutz der Infra-
struktur. Bahn, Bundesver-
kehrsministerium und Sicher-
heitsbehörden sollten ein 
Konzept vorlegen, verlangte 
der SPD-Bundestags-Frak-
tionsvize Detlef Müller. Zur 

kritischen Infrastruktur ge-
hörten nicht nur Schienen 
und Züge, sondern auch digi-
tale Leit- und Sicherungstech-
nik, sagte er.

Thorsten Frei (CDU) 
mahnt ein Anpassen der 
Sicherheitskonzepte an 

Der Geschäftsführer der 
Unions-Bundestagsfraktion, 
Thorsten Frei (CDU, Donau-
eschingen), mahnte: »Unab-
hängig von diesem Fall müs-
sen wir über die Sicherheits-
architektur Deutschlands und 
der EU neu nachdenken –  das 
neue Zeitalter hybrider 
Kriegsführung verlangt eine 
Anpassung unserer Konzep-
te.« Frei  sagte weiter: »Dass 
an zwei unterschiedlichen 
Stellen in Deutschland nahe-
zu zeitgleich ein Anschlag auf 
die kritische Infrastruktur ver-
übt wird, der ein hohes Maß 

an Insiderwissen voraussetzt, 
weist auf einen Organisa-
tionsgrad der Angreifer hin, 
mit dem wir bislang in dieser 
Form noch nicht konfrontiert 
waren.«

Die »Bild« berichtete am 
Sonntag, das Bundeskriminal-
amt (BKA) halte in einer in-
ternen Einschätzung auch 
staatliche Sabotage für denk-
bar. Demnach setze die Ak-
tion auch »das Abfließen sen-
sibler Informationen über das 
Streckennetz der Deutschen 
Bahn AG« voraus. Das BKA 
und das Bundesinnenministe-
rium kommentierten den 
»Bild«-Bericht nicht.

Sicherheitsexperte Peter 
Neumann hält einen Angriff 
Russlands auf die kritische 
Infrastruktur in Deutschland 
für denkbar. »Russland hat 
schon ein Interesse daran, in 
Europa Panik zu verursachen 
und zu signalisieren, dass es 
ganz heftig das Leben lahmle-

gen kann«, sagte der Forscher 
dem Sender RTL.

Die Grünen erneuerten ihre 
Forderung, Mittel aus dem 
Bundeswehr-Sondervermö-
gen für den Schutz der kriti-
schen Infrastruktur zu ver-
wenden. Das sei bislang je-
doch am Widerstand der 
Union gescheitert, sagte die 
erste Parlamentarische Ge-
schäftsführerin der Bundes-
tagsfraktion, Irene Mihalic.

Bundeswehr-General 
warnt vor 
weiteren Anschlägen

Bundeswehr-General Carsten 
Breuer warnte unterdessen 
vor weiteren Anschlägen auf 
die kritische Infrastruktur. 
»Jede Umspannstation, jedes 
Kraftwerk, jede Pipeline« 
könne angegriffen werden 
und ein mögliches Ziel sein, 
sagte der Befehlshaber des 

neuen territorialen Führungs-
kommandos der Bundeswehr 
der »Bild am Sonntag«. »Das 
ist der Zustand zwischen 
nicht mehr ganz Frieden, aber 
auch noch nicht richtig 
Krieg.« 

Die Bundeswehrführung 
stelle sich »auf hybride Bedro-
hungen ein«. Dazu zählte er 
»Einflussnahmen, mit An-
schlägen auf Infrastruktur 
und mit Cyberangriffen, oder 
zum Beispiel Aufklärungsflü-
ge mit Drohnen über Kaser-
nen«, sagte Bundeswehr-Ge-
neral Breuer.

Breuers Analyse »teile ich 
nicht«, widersprach die ver-
kehrspolitische Sprecherin 
der SPD-Fraktion, Dorothee 
Martin. »Natürlich ist die La-
ge ernst«, machte die Abge-
ordnete deutlich.  Doch sei 
»kein Grund zur Panikmache, 
denn selbstverständlich sind 
wir im Friedenszustand in 
Deutschland«.
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»Es wurden Kabel mut-
willig und vorsätzlich 
durchtrennt.«

Volker Wissing (FDP),
Bundesverkehrsminister

Reisende warten auf ihre Züge im Berliner Hauptbahnhof. Foto: AFP/John Macdougall 
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Kiew/Moskau. Im Kreml dürf-
ten wohl noch letzte Gäste ein 
letztes Gläschen auf das neue, 
70. Lebensjahr ihres Diktators 
Wladimir Wladimirowitsch 
Putin gekippt haben, als 1171 
Kilometer südlich des russi-
schen Machtzentrums ein 
Lastwagen in einem Feuerpilz 
verschwand. Überwachungs-
kameras zeichneten am Sams-
tagmorgen auf, wie das Ge-
fährt über die Kertschbrücke 
fuhr. 

Diese verbindet das russi-
sche Festland mit der 2014 
von Russland besetzten, zur 
Ukraine gehörenden Halb-
insel Krim. Um 6.05 Uhr ver-
schwand der Laster in einer 
gewaltigen Explosion. Teile 
der Fahrbahn stürzten ins 
Meer, auf der parallel dazu 
gebauten Eisenbahnbrücke 
geriet ein Güterzug in Brand, 
der offenbar Treibstoff für die 
russischen Truppen auf der 
Krim transportierte. Drei 
Menschen, so sagen russische 
Regierungssprecher, seien bei 
der Explosion gestorben. Die 
Auswirkungen der beschädig-

ten Brücke auf den russischen 
Angriff in der Ukraine sind 
überschaubar: Bereits am 
Samstagnachmittag zogen Lo-
komotiven wieder Güterwa-
gons gen Westen. Behelfsmä-
ßig dürfte auch die Fahrbahn 
für Autos und Lastwagen 
schnell wieder repariert sein. 
Ohnehin hat die Bedeutung 
der Brücke für den Nach-
schub der russischen Truppen 

im Süden der Ukraine abge-
nommen, seit am 20. Mai die 
ukrainischen Truppen in der 
Hafenstadt Mariupol kapitu-
lierten und der russische Ge-
neralstab seitdem seine Trup-
pen in den Regierungsbezir-
ken Cherson und Saporisch-
schja über eine intakte 
Landverbindung samt in-
standgesetzter Eisenbahnli-
nien aus dem Mutterland ver-

sorgen kann. Wenn auch in 
Reichweite ukrainischen Ar-
tilleriefeuers.

Fraglich ist bisher, wer für 
die Explosion auf der symbol-
trächtigen Brücke verantwort-
lich ist: Der ukrainische Präsi-
dent Wolodymyr Selenskyj 
witzelte in Anspielung auf die 
Brandwolken ganz im Stil 
eines TV-Komikers, am Sams-
tag sei es in der Ukraine größ-

tenteils sonnig und warm ge-
wesen. Nur »auf der Krim lei-
der bewölkt, obwohl auch 
dort warm«. Wenig später be-
zichtigte er Russland selbst, 
die Brücke gesprengt zu ha-
ben: Der verdächtige Laster 
sei aus Russland in Richtung 
der Krim gefahren. Stimmt 
diese Version, dann deutete 
die Explosion auf Macht-
kämpfe im russischen Regie-
rungsapparat hin.

Auszuschließen ist gegen-
wärtig auch nicht, dass ukrai-
nische Spezialkräfte die Brü-
cke sprengten. Dagegen 
spricht, dass die Elitekämpfer 
gewaltige Mengen Spreng-
stoff hätten schleppen müs-
sen, um einen derartigen 
Schaden an einer aus Stahlbe-
ton gebauten Brücke anzu-
richten. Denkbar auch, dass 
der 19 Kilometer lange Bogen 
Ziel eines Terrorangriffs wur-
de, bei dem der Lastwagen 
von Selbstmordattentätern als 
Autobombe genutzt wurde. 

Aber: Normalerweise wer-
den Fahrzeuge von russi-
schen Sicherheitskräften an 
den Auffahrtsrampen kontrol-
liert, bevor sie auf die Brücke 

gelassen werden. Beschossen 
könnten die Brücke auch uk-
rainische Artilleristen mit 
hochpräzisen Geschossen ha-
ben.  Ein Luftangriff ist aber 
deshalb unwahrscheinlich, 
weil Russland am ukraini-
schen Himmel die Hoheit hat. 

Am Boden hingegen 
herrscht Katerstimmung bei 
den Russen. Die Moral der Be-
satzer dürfte nach deren pani-
scher Flucht von der Nord-
front bei Charkiw nochmals 
sinken. 

Putin hat den ukrainischen 
Geheimdienst SBU für die 
schwere Explosion auf der 
Krim-Brücke verantwortlich 
gemacht. »Es gibt keine Zwei-
fel. Das ist ein Terrorakt, der 
auf die Zerstörung kritischer 
ziviler Infrastruktur der Russi-
schen Föderation ausgerichtet 
war«, sagte der Kremlchef am 
Sonntagabend. Kiew hat eine 
Beteiligung an dem Anschlag 
bislang nicht eingeräumt.

Die Ukrainer aber baut die 
Explosion auf der russischen 
Prestigebrücke auf: Prompt 
gab deren Post eine Sonder-
briefmarke heraus, die die ex-
plodierende Brücke zeigt. 

Ukraine feiert die brennende russische Prestigebrücke
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Flammen und Rauch steigen von der Krim-Brücke auf, die das russische Festland und die Halbinsel 
Krim über die Straße von Kertsch verbindet. Foto: Uncredited/AP/dpa 
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